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V o r r e d e . 

j ^ ndem ich die von meinem Vater vor vielen Jahren, besonders 
«^) auf seiner Ncise nach Amerika gemachten, die T ie rge­
schichte betreffenden Bemerkungen durchlief, so fand ich mit 
Vergnügen, daß viele davon der Bekanntmachung würdig wa­
ren, obschon es mich andrerseits wieder kränkte, daß eine so 
große Menge derselben wegen der, aus Ursache der Kürze und 
Unvollstandigkelt der Beschreibungen, unmöglich gewordenen 
Bestimmung der Ar ten, ja manchmal sogar der Gattungen, 
nicht zu benutzen ist; denn da die Tiergeschichte meines V a ­
ters Studium nie war , der systematische Theil derselben zu je­
ner Zeit noch in seiner Kindheit l ag , und diese Beschreibungen 
nur zu seinem eigenen Gebrauche aufgesetzt wurden, so fehlen 

* bey 



bey den meisten die unterscheidenden Kennzeichen der Gattun­
gen und Arten. 

Meines Vaters Erlaubnisse zu Folge, mit diesen Hand­
schriften nach meinem Gefallen zu schalten/ wählte ich daraus 
alles Brauchbare, was die Vögelgeschichte betraf, brachte es, 
so viel möglich, in Ordnung, und hoffe, die Liebhaber dieser 
Wissenschaft werden es gütig aufnehmen, wenn ich durch die 
Herausgabe desselben, etwas zur Vervollkommung der Orn i -
thologie beyzutragen suche. 

Die beygefügten Abbildungen sind alle nach dem Leben ge­
macht; welchen Vorzug ihnen dieses vor anderen, nach ausge­
stopften Vögeln gezeichneten, giebt, wird jeder leicht einsehen, 
der die Verschiedenheit der Stel lung, Haltung und der Farbe 
der Augen der Vögel je seiner Aufmerksamkeit unterworfen hat. 
Besonders ist bey der letzteren Gattung meistens die Haltung 
des Kopfes und Halses verfehlt. W i l l sich jemand augen­
scheinlich davon überzeugen, so vergleiche er die Abbildung des 
Blaukopfes (OolumW c^anoceMla l . . ) des Grafen von Bus-
fons mit der meinigen. 

Die 



Die Beschreibungen und Abbildungen des kastanienhalsigcn 
Tauchers ((üol^mduZ lu l )cMatu3) und des schwarzen Flie­
genstechers ( ^lulcicapa at r icMl la 1^. ) rühren ganz. vom 
Freyherrn von Wulfen her, der die Güte hatte, mir solche 
zur Einschaltung in diese Sammlung mitzutheilen. 

Ich glaube nichts Unschickliches zu thun, wenn ich hier ei-
nc besondere Anmerkung beyfüge, welche ich in den Schriften 
meines Vaters über die westindische Beutelratze (i)iäe1p!ii5 
marluMliä 1^.) fand, welche man häufig in Ncugrenada an­
t r i f f t , woselbst sie Torra mocIMera, das ist, Veutelfuchs, ge­
nannt wird. Vey seiner Rückreise nach Europa schiffte er ein 
Weibchen mit ihren sieben Jungen, die damals von der Grösse 
einer drey Wochen alten Katze waren, mit sich ein. Sie wa­
ren alle zusammen in einem Kaficht mit eisernen Gittern einge­
sperrt , da sie das Holz so geschwinde zernagen. Sie wuchsen 
geschwinde auf, und auf halbem Wege ficngen alle Jungen an, 
den Schweif ihrer Mutter an der Spitze anzufressen, welche 
sich gar nicht vertheidigte, sondern endlich, da sie solchen bis 
in den Körper abfraßen, davon starb. Alsobald fiengen sie bey ei-! 
nem anderen auf die nämliche A r t an , welcher eben so endigte; 
dann traf die Reihe wieder einen anderen, und da man aus 
Furcht, sie möchten durchnagen, und dem Schiffe Schaden 
thun, meinem Vater nicht erlaubte, sie in hölzerne Kafichte 
abzusondern, so gieng dieses so fort, bis nur ein einziges Männ­
chen überblieb. Dieser kam gesund und wohlbehalten nach Eu-



ropa/ und mit meinem Vater nach Wien. Der Hunger zwang 
sie nicht dazu; denn sie wurden immer im Ueberflusse mit leben­
digen Hühnern genährt. Endlich fieng die zu Wien nach eini­
gen Monaten auch an , ihren eigenen Schweif zu verzehren/ 
bis sie, wie die übrige«/ das nämliche Ende nahm. 

In-
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l. 

Das Silberauge. 

(DKVU3 ^i?,F^ 6>/>^ /̂?/Wl/̂  ni^er ^ peKore cya-

ncO) oculiz ^r^emei^) caucia, apice alba, pe-

Zu Karthagena in Amerika wohnt ein artiger Vogel, hon der 

Grösse des Holzhähers (^m-vus l31auäliiw81..), welchen die dasigen 

Einwohner, wegen seinen großen, selbst in der Nähe betrachtet, glän­

zende Silberplättchcn vorstellenden Augen, <Ho äe ?igta, Silberauge, 

nennen. Seine Brust und der äußere Theil der Flügel prangen mit 

dem schönsten Vcrlincrblau, von welcher Farbe auch über und unter 

den Augen ein Fleck ist. Der ganze Körper, der Schnabel, die 

Füße und der Schweif sind mehr oder weniger schwarz, das Ende 

des letzteren aber ist weiß. Er hat eine helle, starke, pfeiffende, 

gleichtöncnde, nicht unangenehme St imme, und halt sich in den dick­

sten Wäldern auf, laßt sich aber leicht zähmen, so daß ihn die Einwoh-

A. ncr 



»er, besonders die Indianer, in ihren Hausern und Hütten halten, 

weil er, einmal zahm gemacht, nicht leicht mehr davonfliegt. Er lebt 

von Insekten, Früchten und Saamen, frißt aber gezähmt auch rohes 

und gekochtes Fleisch. Obschon er die Körner des türkischen Wa l ­

zens (Zea Nll>'5) ganz verschlingen kann, so bringt er doch ganze 

Stunden zu, um sie zwischen seinen Füßen zu halten, und mit dem Schna­

bel zu zerhacken. Cr badet sich auch gerne öfters des Tages im Wasser. 

D a dieser Vogel mit keiner bekannten Beschreibung überein­

kömmt, so kann er unter obbesagtcm Nahmen und Bestimmung den 

Nabenartcn bcygefügt werden. 

I n meines Vaters Handschrift ist noch ein Vogel beschrieben, der 

ebenfalls zu Karthagena wohnt, wo er LuLnavemo genannt wird. Er 

scheint auch zu der Nabengattung zu gehören, ist aber zu wenig be­

stimmt beschrieben, um es sicher angeben zu können. Der Hals und der 

Vauch sind sehr blaßgelb. Der Rücken, die Flügel und der Schweif 

sind braun, und fallen mehr oder weniger ins Rostfarbige. Der Schei­

tel und die Seiten des Kopfes sind schwärzlich. Von der Wurzel des 

Schnabels an gehen zwey weiße Streife durch die Augen gegen den 

Hinterkopf zu, wo sie zusammenkommen; der Schnabel selbst, die Füße 

und die Augen sind schwarz. 

II. 
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Die Wittwe. 'lad. i . 

H ^ ^ . 8 t ^ /H /^ /? ) 5u5ca, capire amico aldo^ pot t ico 

n i ^ r o , peäidu8 cscruleiz. Lm»e F^/?. ?//? .̂ 

?<?///. / . F6F. 2OZ. 

Dieser schöne Vogel ist etwas kleiner, als die Herbstente Ona8 

zutumnalis I« ) , und halt sich in den Sümpfen bey Karthagena in 

Amerika auf. Die dasigen Einwohner nennen ihn wegen der doppel­

ten Farbe seines Kopfes VWäica *, ein Verkleinerungswort des spa­

nischen Vludl,, deutsch Wittwe, weil der ganz weiße Vordcrkopf mit 

dem ganz schwarzen Hinterkopfe ihm gleichsam das Ansehen einer 

trauernden , am Hinterkopfe mit einem Schleyer bedeckten Wittwe 

gibt. 

A 2 Die-

* L imi t schreibt: die Spam« ncunen sie Vincli la, welches t in Druckfehler zu scy» scheint, 

den ihm S t a t i n , Mül ler nachgeschrieben hat. 



Diese Ente hat einen schwarzen Schnabel, schwarze Augelt, eine 

weiße Kehle und einen rothbraunen Hals ; der ganze Bauch lst mit 

graulicht weißen, am Rande schwarz gesprenkelten Federn be­

setzt , und bon dem untern Ende des Halses lauft in der Mi t te ein 

schwarzer S t re i f über die ganze Vrust bis auf den Vauch herunter. 

Der Rücken und die Flügel sind schwärzlichblau, die Schenkel blaß­

schwarz, und die Füße blaulicht. Vey den Jungen ist der ganze Kopf 

schwarz, so daß man sie für eine andere A r t halten sollte. S ie geben, 

wie die Hcrbstente, einen pfeiffenden Ton von sich. 

I n dem kais. königl. Thiergarten zu Schönbrunn haben sie, ohne 

sich zu vermehren/ mehrere Jahre gelebt. 

III. 

>, 
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"" Z 
III. 

Auf der Insel San Domingo wohnt noch eine andere pfeiffcnde 

Ente, welche ich mir, ungeachtet solche eine besondere, noch nicht be­

schriebene A r t auszumachen scheint, doch nicht zu bestimmen ge­

traue. 

Sic ist von der Grösse der vorigen, und hat einen schwarzen 

Schnabel und schwarze Füße. Der H a l s , die Brust und die Sei­

ten sind rothbraunlicht. Der Rücken ist schwarzlicht in das Noth-

braune verfloßt, und die Stimme sehr durchdringend. Die Einwoh­

ner nennen dic^n Vogel Luccs. 

Er war auch in dem kais. königl. Thiergarten zu Echönbrunn. 

A z lV. 
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IV. 

Die Herbstente. 

n e W e n i ^ r i 8 , i p e c u w a l a r u m t u l v o a l d o ^ u e . 

I .m//e ^v /? . ^<?i. A??//. / . / ) ^ . 2 0 5 . 

Diese Ente wird von den Spaniern in Neugrenada, wegen eini-

ger Aehnlichkeit ihrer Stimme mit dem Worte r i l e l i , ?i5eüa genannt; 

die Franzosen nennen sie (üanarä ZMüm-, .die Holländer r w ^ t e r , die 

Englander 5paiü8li mM-ä^cK» das ist,' Ente aus dem spanischameri-

kanischen festen Lande; denn sie halt sich allda hausig in den Gegenden 

zwischen den Wendekreisen auf, wird auch daselbst in den Hausern und 

auf den Mayerhöfen gehalten. Wenn sie aber bey Nacht, besonders 

bcym Mondscheine, wilde Enten ihrer A r t vorüberfiiegen sehen, so gehen 

sie auch öfters mit davon. Sie setzen sich, wie die Vaumente (^»a« 

»rdorea l i . ) , gerne auf die Bäume, sind sehr streitbar, und beißen in ei­

nem engen Räume zusammengesperrt, einander bis auf das B lu t . 

Die Jüngern sind gleichfarbiger, und der Schnabel, der nachher roth 

wird, ist bey ihnen schwarzlich. 

Sie 
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Sie haben ihre Ar t in dem kais. kvnigl. Thiergarten zu Schön-

lruun fortgcpsianzt. 

Ich halte übrigens für überflüssig, diesen bey andern Schriftstel­

lern si) deutlich beschriebenen Vogel weitlausiger zu beschreiben. 

Der havanische Fink. l a d . 2. 

r e n i ^ o . /. im/i? ^ / ? . ?/^t. ?o///. / . F /A. Z20 . 

Er wohnt in den Waldern von Kuba, wird aber in der Havana 

zahm gemacht, und in Käsichten aufbehalten. 

Dieses schone, muntre Vögelchcn hat einen sehr angenehmen, aber 

dabey so leisen Gesang, daß man, um ihn zu hören, das Ohr fast an 

den Käficht halten muß. Der Kopf, der Hals, die Flügel und der 

Schweif 

> 



Schweif sind grünlichtgrau; die Kehle, die Binde über und unter 

den Augen, und die Augenlieder sind gelb. Die Augen schwarz, die 

Brust schwärzlich, der Bauch und die Füße aber sind grau und spielen in 

das Purpurfarbige. Der Schnabel ist dunkelgrau. Gezähmt, wird 

er mit Hirsekörnern (?anicum miiiaceum) und Kanariensaamen ( r i n -

!ari8 (Änarienlis) ernähret. 

I n Wien hat er einige Jahre gelebt. 

V. 

Der karthagenensische Kanarienvogel. 

sco K a v o ^ u e macu la ra . 

Dieser unansehnliche Vogel, der die Gestalt des gemeinen Kana­

rienvogels (lnnss'M cainria I..) hat, nur daß er etwas grösser ist, 

wird 



wird wegen seinem Gesänge, der dem Gesänge des Buchsinkens (? rm. 

Zilla c<Nlel)21,.) gleichkömmt, voll den Einwohnern häufig in Kaficlx 

tcn gehalten, und von einigen canai w genannt; daher ich ihm auch 

diesen deutschen Nahmen beygelegt habe. 

Er ist durchaus grau, braun und gelb gefleckt, nur der Schna­

bel und die Füße sind lichtbraun. 

Er lebt von Samen, und wohnt in den Wäldern bey Kartha-

gena in Amerika. 

B V I l . 



VII. 

Der Mohr. 

V l dm Waldern des karthagenensischen Gebietes wohnt ein, der 

Grösse und Gestalt nach dem Buchfinken ähnlicher Finkc, der aber, 

die einzige feuerrothe Regenbogenhaut der Augen ausgenommen, ganz 

schwarz ohne den geringsten Flecken ist. Seine Stimme ist zwar an­

genehm; allein in Betracht des Körpers so schwach, daß man sie in einer 

sehr geringen Entfernung schon nicht mehr hört. Wenn er anfängt, 

zu singen, so richtet er die meisten Federn des Kopfes und des Halses 

in die Höhe, und man sieht ihm die Mühe a n , die er sich gibt, seine 

schwache Stimme hören zu lassm. Er lebt von Früchten und S a ­

men; heimlich gemacht, und in einem Kaftchte aufbehalten, frißt er 

aber auch Brot». 

VIII. 
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VIII. 

Das Rothbärtchen. 

Dieser auf der Insel Martinique häufige Vogel wird von den 

Einwohnern daselbst, ?ers n o i r ' . genannt. Er ist etwas kleiner, als 

der Nachtsinke (?rinZMa nottiz I . . ) , welchen man auch fast m allen 

karibäischcn Inseln antrifft, hat aber sonst dieselbe Farbe, nämlich 

ganz glänzend schwarz, mit einer rothen Kehle, und ist nur in dem 

einzigen von ihm unterschieden, daß er keine rothe, sondern schwarze 

Backen hat. Er lebt von den Samen der Gräser, von Früchten 

und Insektelt. 

Sowohl dieser, als der Nachtsinke haben zu Wien einige Jahre 

gelebt. 

V » IX. 

' I n dem französischen Westindien nonnte man damals die Jesuit»«/ i « e«-« »»,>,, zum 

Unterschiede von den Hominikancrn, die «llda / « ^ " « i/««« heiße». 



IX. 

Die Langzahe. l a d . 3. 

T ' / '<? /^ / / , p e ä i b u z s l m M c i d u z ^ c o r p o r e 5usco-

N / / . / . ^i?F. 2 Z 9 . 

Dieser schöne Vogel bewohnt die Sümpfe und die überschwcnnn-

teu, mit Lichtbäumen (klü-opiioi-aNauziel..), Knopfbäumen (c!ouo-

clllpu5) und Abicennien, besetzen Gegenden der Insel Martinique. 

Er dient allda zur Speise, und man schätzt seilt. Fleisch sehr hoch,. 

Seine Nahrung hat er mit den übrigen Arten dieser Gattung ge­

mein, heimlich gemacht, frißt er Reiß, Erbsen, Vrod, und andere 

ähnliche Sachen; man darf ihn aber nicht freu lassen, denn er stiegt 

allzeit davon. Seine Höhe hon den Zähen bis auf den Kopf beträgt 

85 Zoll, wovon die Füße fast die Hälfte ausmachen. Er hat 

schwarze Augen, der abgerundete schwielenartige Fleck auf dem Kopfe 

ist himmelblau; der Schnabel rott) mit einer gelben Spitze. Die 

Füße und Zähen sind gelb. Alle seine Federn glänzen sehr schön, und 

spie-
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spielen verschiedentlich. Der Rücken und der obere Theil der Flügel 

sind braun, und spielen ins Grüne; der äußere Theil der Flügel ist etwas 

grüner. Der Schweif ist oben schwärzlich, übrigens weiß. Der Köpft 

der Hals, die Schultern und der übrige Theil des Körpers sind recht 

schön violett. Seine Stimme ist fein und sanft; er laßt sie aber nur 

selten hören. 

X . 

Der Koko. 

1^N1?^ I ,U3 l ^ c s ^ tzcie rolrrohue ttavo-c2lnei8, 

pcäidu8 ex carneo r M e n n d m , corpore M o ; 

2I18 aä apicem U8hue M 1 8 , rridu8 remia iduz 

exrimi8 uriice ruperne ni^r iz. 

Er ist Von der Grösse und Gestalt des gemeinen Brachvogels 

('lantüU l M I..), dem er auch der Farbe nach sehr gleichkömmt. 

Nämlich alle Federn am ganzen Körper sind weiß, die einzigen drey 

B 3 letz-
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letzten Rudcrfedern sind an der Spitze oben schwarz, welche Schwärze 

man aber nur bcy Ausbreitung der Flügel wahrnimmt. 

An den Flügelspitzen ist nicht das geringste Grüne. Die sechs Zoll 

hohen Füße sind lichtfieischfärbig. Der Kopf mit dem Schnabel ist 

einen halben Schuh lang, gelblicht und fällt ins Fleischfarbige. Die 

Augen sind blaulicht. Er hat eine heisere, der Silbe Ho ahnliche 

St imme, daher ihn die Spanier cöco nennen. Vcy den Franzosen 

heißt er der Fischer, 1e ?ecliLm-, weil seine gemeine natürliche Nahrung 

Fische und Wasserinsekten sind; gezähmt, kann man ihn aber auch mit 

rohem und gekochtem Fleische ernähren. Man läßt ihn manchmal, 

nachdem ihm einige Federn gestutzt worden, mit den Hühnern auf den 

Meyerhöfcn laufen, da er für sich selbst schon sehr ungeschickt im Flie­

gen ist. 

Cr wohnt auf den karibäischen Inseln und in der benachbarten 

Gegend mit dem braunen Brachvogel <7lamlliu5 lukus I..), wo er de» 

Einwohnern zur Speise dient. 

X I . 



XI. 

Der gekrönte Adler. 

V H I ^ l ^ K ^ / ' 9 ? ^ / - ? / ^ cap i re r c ^ o , p e n n i z ^ W n ^ t i 5 

I n dem Gebürge bey dem heiligen Magdalenaflusse in Neugrenada 

wohnt ein Adler, dessen Höhe, wenn er natürlich sitzet, dritthalb 

Schuhe ausmacht, und dessen im Durchschnitte fast zwey Zoll dicke 

Füße seine Starke anzeigen. Der Rücken, die Flügel, der größte 

Theil des Hilses und der Schnabel sind schwarzlich. Die Brust und 

der Bauch sind schneeweiß. Der Schweif ist lang, wcißlicht mjt 

schwarzen Qnerftreifcn. Die Schenkel weisilicht mit schwarzen Flecken. 

Die nackten Füße und Finger gelb mit schwarzen Klauen. Der Kopf 

ist röthlichgrau, mit einer Haube, die aus mehreren, einen halben 

Schuh langen, mit dem Kopfe gleichfarbigen, fast niederliegenden Fe­

dern besteht, welche er, erzürnt, oder in der Nahe betrachtet, nach 

seinem Gefallen aufrichtet, wo er alsdcnn mit einer schönen Krone 

begabt zu seyn scheint; weswegen ihn auch die dasigen Spanier, ^ g n l . 

u coroinäa, das ist, den gekrönten Adler, heißen. 

Cm 



Einer, aus dem Neste ausgenommen, wurde so zahm, daß er sich den 

Kopf augreifen uud krazen ließ; allein kurz vor seiner Ankunft in Eu­

ropa wurde er auf dem Schiffe in seinem Kafichte erschlagen gefunden, 

vermuthlich als ein Opfer der Rache der Matrosen, deren Affen er 

zerrissen, welche, da sie zu kühn spielend, sich in seinen Käficht wagten, 

von ihm nach und nach fast mit allen Knochen verzehrt wurden, woben 

er ihnen doch allezeit vorher die Haut abzog. 

Mein Vater schickte die Beschreibung dieses Vogels dem Rit ter 

Von Liune vor der Ausgabe der zwölften Auflage seines Systems, 

welcher ihn für seinen V u w r H a r ^ hielt, und aus dieser Be­

schreibung, und seiner alten aus anderen Schriftstellern gezogenen, eine 

dritte verfertigte, deren Urbild nicht vorhanden ist. 

X U . 
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XII. 

Der Cheriway. l ad . 4. 

c o r p o r e t c r r u ^ i n c o , cap i re a l b i ä o , v e r r i c o 

c r i K a t o f e r r u ^ i n e o . 

Diesen prächtigen Adler findet man auf der Insel Aruba, an der 

Küste von Venezuela, wo ihn die Indianer (lhcriway nennen. Die 

Abbildung stellt ihn dreymal verkleinert vor. Die längsten Ruder-

federn ausgenommen, die schwärzlich siud, ist der ganze Rücken, 

Bauch, samt den Schenkeln rothbraun. Auf dem Kopfe hat er eine 

Haube von längeren Federn, welche die Farbe des Körpers haben; 

diese Haube liegt aber beständig, und er scheint sie nicht aufrichten zu 

können. Der Schweif ist etwas länger, als die Flügel, und schwärz­

lich , nur einige etwas kürzere Federn von oben sind weiß und schwarz 

bandirt. Der Steiß ist weiß. Die nackten Füße und Klauen sind 

gelblich mit schwarzen Nägeln. Das Wachs des bläulichten Schnabels 

ist rosenfärbig. Um die Augen geht ein weißlichter Ring. Die Augen 

selbst sind gelb mit einem schwarzen Mittelpunkte. 

C Er 



Er hat einige Jahre in dem kaiserl. königl. Thiergarten zu Schön­

brunn gelebt. 

XIII. 

Der schöne Reiher. 

s u b n i ^ r i z , ocu l i z ä i ^ i r i z ^ u e K ^ v i z ; c i M g . I o n -

Einer der prachtigsten Vögeln, den ich weder bey Linne, noch bey 

andern Schriftstellern beschrieben finde; und welcher die vom Meere 

überschwemmten Gegenden bey Karthagena in Amerika bewohnt, wo 

er von dm Spaniern 6ar2H dwica genannt wird, weil die Farbe aller 

seiner Federn gleichförmig ohne den geringsten Flecken schneeweiß ist. 

Er ist um ein Drit tel kleiner, als die Rohrdommel (^räez Keiw-i51..). 

Der Schnabel und die Füße sind schwarzlich, die Augen und die Zähm 

gelblicht. Der Hals, der Hinterkopf, die Brust auf beydm Seiten 

und 
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und der Rücken werden ganz von herabhängenden haarähnlichen Federn 

bedeckt, die ihm, besonders wenn sie vom Winde gehoben und bewegt 

werden, ein äußerst prächtiges Ansehn geben. 

Seine Stimme ist hell, stark und unangenehm. Er dient den 

Indianern zur Speise. 

XIV. 

Der Nieweis. lab. 5-

k ^ M ( i I I ^ I ^ l ^? /^ > e?<7/??v?ce/?) capi t i8 A co l l i a m i c a 

p a r t e , p e K o r e t cK l i c i du8Huc 0cKlacc i5) cX-

r c r u m a l d a : r o l r r o pcä idu5^ue Üavi3. 

Unter vbigem Nahmen befand sich dieser Vogel in dem kais. königl. 

Thiergarte«, und man gab daselbst vor, er sey inOesterreich gefangen 

worden; allein da man auf das, was in Betreff des Vaterlandes der 

Thiere allda gesagt wurde, nicht allezeit angehen konnte, so lasse ich 

dieses im Zweifel, denn dieser Nahmen ist weder inOesterreich bekannt, 

C H noch 
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noch ist dieser Vogel, außer in bemeldtem Thiergarten, anderswo ge­

sehen worden. Der Schnabel ist gelb, die Füße samt den Nägeln 

gleichfalls, nur etwas schmutziger. Der Vorderkopf, der vordere Theil 

des Halses, die ganze Brust, die Deckfedern der Flügeln und die Seiten 

unter den Flügeln sind ocherfärbig; übrigens ist er weiß, nur spielt 

der Schweif noch etwas in diese Farbe, und die letzten Deckfeder» 

sind damit eingefaßt. Am Hinterkopfe sind die Federn in eine Haube 

zurückgekrauset. 

Die Abbildung stellt ihn in natürlicher Grösse vor. 

XV. 

Die wilde braune Ente. l ab . 6. 

H^HH l / / / / 5^ n i ^ r i can^ valpedra inferiore checu-

wczue alarum albis. / > « e H ^ . »65. A?m. / . 

Diese Ente, welche in Oesterreich gefangen wurde, ist ein wenig grös­

ser, als die gemeine Gans (H.n«^uler l,.), und wird gänzlich von be-

son-
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sonders weichen, schwarzlichen, ins Violette spielenden Federn bedeckt. 

Die obere Kinnlade ihres Schnabels ist roth mit einem gelben Rande, 

die untere hingegen da schwarz, wo die obere roth ist; an der Wurzel des 

Schnabels befindet sich auf der oberen Kinnlade ein schönschwarzer 

Höcker. Der Spiegel der Flügel ist weiß, von welcher Farbe sich 

auch ein Fleck unter den Augen befindet. Die Füße sind roth mit 

schwarzen Nageln und einer schwarzen Schwimmhaut. 

Die Abbildung stellt ein Männchen vor, von welchem das Weib­

chen nur durch die braunere Farbe des Körpers unterschieden ist. 

C 3 XVI. 



XVI. 

Die Polarente. lab. 7. 

6a6!^1i8) capice c a n o ^ c o l l o l u d r u 5 a n ' 0 - v ia» 

l a c e o : i a l c i a a l ba i m e r r u p t a . / ^ / ' m / / 5^/?. ? / ^ . 

A?/,/. / . MZ- . 2 2 1 . 

Sie ist von der Grösse des vorigen Vogels, und wurde ebenfalls 

in Oefterreich gefangen. Der Kopf und der obere Thcil des Halses 

ist lichtgrau, die Seiten des Halses bis auf den Rücken hinab sind 

schwarz und weiß gesprenkelt. Die Kehle und der daran stoßende untere 

Thcil des Halses ist blaulichtschwarz mit einem aus weißen Flecken 

bestehenden Kehlbande. Rücken und Schweif sind schwarz, erstcrcr 

mit weißen viereckichten Flecken gezeichnet, die Flügel von eben dieser 

Farbe und weiß gefleckt. Die Brust und der Vauch sind weiß. Der 

Schnabel und die Füße samt der Schwimmhaut schwarz. 

D a dieser, wie auch der vorige Vogel ben andern Schriftstel­

lern, besonders bey Brisson, ohnehin schon weitläufig genug beschrie­

ben ist/ so halte ich für überflüssig, mich weiter dabey aufzuhalten, 

in-
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indem meine Absicht nur war, gute ausgemahlte Abbildungen davon 

zu liefern, deren keine von dem ersten, und von dem letzten nur die 

Edwardsche, die aber mit der unserigen nicht übereinstimmet, vorhan­

den ist. 

XXVII. 

Die weißlichte Bachstelze, l a d . 8. 

hue c i ne rasccm iduz^ r o l r i o pc6idu8<^ue p u r -

pu ra5ccnndu8 . 

Ohne bekannten Nahinen und Geburtsort wurde dieser Vogel 

in dem kais. königl. Thiergarten erhalten, und wirklich stimmt auch 

keine bey Linne beschriebene Bachstelze damit überein, zu welcher 

Gattung er doch zu gehören scheint. Er ist ganz weißliche, nur der 

Rücken, die Flügel und der Schweif fallen etwas in das Graue. 

Die Füße und der Schnabel sind röthlich. Er ist in natürlicher Grösse 

abgebildet. 

XXVIII, 



XVIII. 

Das afrikanische Knarrhuhn. l a d . 9. 

Es ist bon der Grösse einer gemeinen Gans (^.naz ^.nler I..). 

Der Kopf ist braun mit schwarzen Flecken, am Hinterkopfe mit einer 

weißlichten, aus kurzen herabhängenden Federn bestehenden Haube ge­

ziert. Die Kehle und der vordere Theil des Halses ist blaulichr, die 

Brust und der Bauch ebenfalls, nur etwas schwarz gesprenkelt; erstere 

ist mit einem Busche langer schwarzer, von dem unteren Ende des 

Halses Herabhangenden Federn bedeckt. Der Rücken, die Flügel und 

der Schweif sind lichtbraun mit schwarzen halbmondförmigen Flecken 

gezeichnet, das äußere Ende der Flügel fallt ins Blaue. Der Schna. 

bel und die Füße sind blaulicht. 

Das Vaterland ist Afrika. Er lebte in dem kais. königl. Thier-

garten zu Schönbrunn, und ward aus Tripoli dahin gebracht. 

XIX. 
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XIX. 

Der Orenoko Pauwis. i^ab. io. 

d^l^^X ^?/?//M5///^) cerg. n i ^ r a , corpore n i ^ r o , 

cr i t ta i'emi^ibu5c^ue pr imiz M i 5 . 

Sein Vaterland ist die Gegend am Orenokoflussc bey Kumana. 

Er ist ganz schwarz, nur die ersten Ruderfcdern und die gekrausten 

Kopffcdern sind weiß; dann ist auch die Vrust mit kleinen weißen 

Flecken besetzt. Der Schnabel und die Nägel sind schwarz, die 

Füße roth, und die Augen braun. Er ist von der Grösse einer 

Truthenne. 

Sowohl dieser als der folgende haben diele Jahre in dem kais, 

tönigl. Thicrgarten gelebt. 

D XX. 



XX. 

Der Pipile. lab. n . 

Die Grösse und das Vaterland hat er mit dem vorigen gemein, 

gleichwie er auch sonst diele Aehnlichkeit mit ihm hat. Der Rücken und 

die meisten Federn der Flügel sind dunkelbraun; der Hals, die Brust 

und der Vauch sind schwarz. Einige Deckfedern und die ersten Ruder­

federn sind weiß, die übrigen Federn der Flügel sind schwarz. Die 

Kopffedern sind schwarz und weiß gesprenkelt, und bilden eine Haube, 

die er nur selten aufrichtet. Die Herabhangende Haut an der Kehle 

ist schön blau, und um die schwarzen Augen geht ein weißer kahler 

Fleck. Die Füße sind roth. Er kam, so wie der vorige, auf einem 

Schiffe nach Mart inique; sollte er wohl das Weibchm des vorigen 

seyn? Seine Stimme besteht in einem sanften Pipcn, woher er auch 

obbcsagten Nahmen bey den Amerikanern erhalten hat. 
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XXI. 

Der portugiesische Sperling, l a d . 12. 

M M Q I I ^ H . ^ ^ M c e , ? ) teKacea, r cNr i c i du8 r c m i -

^ Ibu8^ue 5u5ci8) r o K r o peäidu8huc carnci8. 

Er ist in natürlicher Grösse abgebildet, und wurde aus Portugal! 

nach Wien gebracht. Der Kopf, der Hals und der Rücken sind rost­

farbig und schwarz gesprenkelt, die Brust und der Vauch sind es eben­

falls, aber nur etwas lichter. Die Flügel und der Schweif sind braun. 

Der Schnabel und die Füße blaßroth; erstercr fallt etwas ins Graue. 

Die Augen sind schwarz. 

D 2 XXII. 



XXII. 

Der kleine Kernbeißer. l a b . 13. 

p r i m o r i b u Z b^5i z lecrmäari i .8 p o l t e r i u 8 a ld iz . 

I<mwe F^/?. ?/65. ?<?/?/. / . ^ ) ^ . Zc>7. 

Er kam unter dem Nahmelt Lenxaliccka aus Portugal iu dcu 

kais. königl. Thiergarten, uud ist in natürlicher Grösse abgebildet. 

Der Scheitel, der Rücken und die Flügel sind braun. Die Kehle, 

die Brust und der Bauch ist fahl. Die ersten Ruderfedern sind an 

der Wurzel ganz weiß, die letzteren nur inwendig. Der Schweif ist 

schwärzlich. Der Schnabel und die Augen sind schwarz, die Füße 

grau. 

XXIII. 



. ' . , I 

^ i ^ / / 
^ ^ v 





,.> ' ^ . , , " ^ , " < ' , > 
. , . „ ^ , ,̂ 

' ' ^ « . ^ 



( > V ' ^«ls<!l , / 



« » » « ^ , , , , >!»,»>««!« 1,° 

29 

XXIII. 

Die afrikanische Merle. l a b . 14. 

n i z i i z r u f o - mai '^ in3.N8 t c ^ o ^ r o l t r o K a v o , 

Dieser Vogel lebte in dem kais. königl. Thiergarten, in welchem 

er aus Afrika überbracht worden ist. Er ist in natürlicher Grösse 

abgebildet, und ganz schwarzlich. Die Federn des Halses, der Brust 

und des Bauches sind braungeräudert, die gegen den Steiß zu aber 

haben einen weißen Rand. Der Kopf und die Kehle sind ganz schwarz. 

Der Schnabel ist gelb mit einer schwarzlichen Spitze, die Füße grau 

mit schwarzen Ringen, und die Augen schwarz. 

i D 3 XXIV. 



XXIV. 

Die karibäische Taube. 

clati8 Üave5ccnndu8) corpore cXrulcscenri. 

lüolumda ĉ ucla annulo cin6^a jamaiceuli5. Liilldn av. I. P3Z. 138. 

I n den Wäldern aller karibäischcn Inseln wohnt diese zu den 

größten Arten gehörige Taube, welche sich nie so weit zähmen läßt, 

daß man sie freu lassen könnte, obschon sie in Kafichten ihre A r t fort­

pflanzt. Die Einwohner schießen sie, und halten ihr Fleisch für einen 

solchen Leckerbissen, daß eine einen Thaler kostet. Sie ist ganz gleich­

förmig bläulicht, der Scheitel und der Hals bis auf den Rücken hin­

unter spielen goldfärbig. Die schönscharlachrothen Augen stehen in 

großen kahlen schmutziggelben runden Flecken. Der Schnabel ist grün­

licht , an der Wurzel aber etwas roth. Die Füße sind schmutzigrotl). 

Der keilförmige Schweif ist von der Lange des Körpers. 

Obschon die Vrissonsche Beschreibung von der meinigen, besonders 

wegen dem weißen Bauche und dem schwarzen Bande des Schweifes, 

abweicht, so scheint es doch der nämliche Vogel zu seyn. 

Die 



Die Franzosen daselbst belegen sie mit dem allgemeinen Nahmen 

le Kalnisi'. Sie haben zu Wien ihre A r t nicht fortgepflanzt. 

XXV. 

Die korensische Taube. 

ciciri« a r r o - pun6 l iaN8^ c o r p o r e ^ r i i e o . 

Vcy Koro in dem Gebiethe von Venezuela, wohnt eine schöne 

Taube, welche an Grösse der gemeinen Haustaube gleichkömmt. S ie 

ist durchaus schöngrau, und die Hinteren Federn des Halses sind sehr 

schön schuppenahnlich, und obschon sie mit den übrigen gleichfarbig 

sind, so spielen sie doch verschiedentlich. Die rothcn Augen stehen in einem 

kahlen mit schwarzen Puncten besetzten Flecken. Die Füße sind roth. 

Die Indianer nehmen die Jungen aus.' dem Neste, erziehen und 

essen sie. 

XXVI. 



XXVI. 

Die Sperlingtaube. 

( I D I ^ U L ^ . ^ ^ ' l ^ r e K r i c i d u z remi^ibuzc^uc: 

o d s c u r l o r i d u ^ ) co rpo re pu rpu rascen tc^ r o l r r o 

p e ä i d u z ^ u e ü i l v i z . I<m^<? H^/?. ?//??. Tsm. / . 

^ d ^ . 28Z. 

Eine in allen karibäischen Inseln und der benachbarten Gegend 

sehr gemeine Taube, die man auf allen Tafeln antrifft, und da ihr 

Fleisch sehr schmackhaft ist, so wird sie auch von den Jägern sehr ver­

folgt. Sic pflegt meistens in steinichten Oertern unter den Gestrau­

chen herumzulaufen. Die Franzosen nennen sie Oi-mlan, die Englän­

der 6rolmä. äove 1 die Holländer aus eben der Ursache Zteen.Duifje, 

die Spanier belegen sie mit dem allgemeinen Nahmen ?a1omiw. Die 

Stimme ist traurig und schwach, wie von einer Turteltaube. Mein 

Vater bemerkte verschiedene Abänderungen dieser Art . Zu Kartha-

gena sah er eine etwas grössere mit sehr wenigen braunen Flecken, und 

deren Federn am Bauche gar nicht geschuppt waren. Wieder eine 

andere, die an mehreren Orten anzutreffen ist, deren Hals und Brust 

der-
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verschieden geschuppt waren, und mit rothbraunen Augen. Noch eine, 

deren Augen ebenfalls rothbraun waren, und mit einem röthercn 

Körper. Dieser Vogel ist übrigens bcy andern Schriftstellern genugsam 

beschrieben. 

Die don meinem Vater nach Europa geschickt wurden, pflanzten 

ihre Art zu Wien fort. 

X X V I I . 

I n den Wäldern bey Karthagena in Amerika wohnt auch der 

Weißfiügcl, (?owmlia leucoMra !>.) nebst einer andern Taubenart, 

die noch nicht beschrieben zu seyn scheint, deren Beschreibung aber in 

meines Vaters Handschrift so kurz ist, das ich sie nicht zu bestimmen 

wage. Sie ist von der Grösse der gemeinen Turteltaube, gänzlich 

braun mit schwarz und weiß gemischt schuppenahnlichen Halse und Brust 

und schwarzen Augen. 

E XXVIII. 
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XXVI I I . 

Die gestreifte Taube. l a d . 13. 

W I ^ I M L ^ ^ / ^ 4 ) o r d i N 8 l o r i z ^ u c c a n ä i ä i z , cor -

I.l>/M' F^/?. «/?t. ?e??//. / . ^ ^ . 2 8 2 . 

Das Vaterland derselben ist Ostindien; mein Vater traf sie aber 

auch in Venezuela an. Die Seiten des Kopfes und die Kehle sind 

lichtblau. Der Hinterkopf ist lichtbraun, der obere Theil des Halses, 

der Rücken und die Flügel ebenfalls, aber ganz mit schwarzen halb­

mondförmigen Flecken besetzt. Die Seiten des Halses und des Körpers 

sind sehr blaßblau, und eben so gefleckt. Der untere Theil des Halses 

und die Brust sind schön rosenfarbig. Der Vauch ist weiß. Der 

Schweif schwärzlich; nur die zwey äußersten Steucrfedcrn haben eine 

weiße Spitze. Der Schnabel ist blaulicht. Die Füße sind roth mit 

blaulichten Ringen; die Augen sthwarz. 

XXIX. 
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XXIX. 

Die indianische Taube, l a d . 16. 

( D I ^ U L ^ l ^ / ^ c ^ corpore puipureo^, Inuncrix 

viri6ibu8z pileo c^rulescenre. /./m/e H /̂?. 

7//? .̂ ?<?///. / . ^/?^. 284. 

/-^,/^<7/, i'LmiZ'lliuZ vii'iäibu5, uropiZio c^rulco. 

Diese Taube wurde aus Ostindien in den kais. königl. Thiergar-

tcn gebracht. Obschon sie sehr von der indianischen Taube des Rit ters 

Linnc abweicht, so scheint sie doch nur eine Abart davon zu seyn; wo 

nicht, so könnte man allenfalls eine neue A r t daraus machen. Sie 

unterscheidet sich von der obigen hautsachlich dadurch, daß ihre Flügel­

decken violett, ihre Ruderfedern grün, und ihr Steiß blau ist. Die 

aufwärts gekehrten Nageln der Hinteren Zähen scheinen nur ein Zufall 

gewesen zu seyn. 

E 2 XXX. 
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Der Blaukopf. i^b. 17. 

s u d o c u l l l r i 2 l da . />'?/??/ H^/?. « ^ . ?<?/». / . 

F6F . 2 8 8 . 

Diese schöne Taube wohnt hausig in Kuba, wo sie von den India­

nern auf der Erde in Fallen gefangen, und auf dem Markte häufig 

zur Speise verkauft wird. Sie ist nicht viel grösser, als die Vlbbil­

dung sie vorstellt. Der Vorderkopf, die Wangen, die Kehle und die 

vordere Seite des Halses sind schön duukelblau; von der Wurzel des 

Schnabels geht durch die Augen bis an den Hinterkopf ein weißer 

Streif. Uebrigens ist der ganze Vogel braun, nur fällt der Hals und 

die Brust etwas ins Purpurfärbige, und die Flügel und der Schweif 

etwas ins Schwarze. Der Schnabel ist an der Wurzel roth, an der 

Spitze aber schwärzlich; die Füße sind blaßrorh mit zinnoberfärbigcn 

Puncten und schwarzen Nageln. Die Augen sind schwarz. 

Sie lebten in dem kais. königl. Thicrgarten zu Schönbrunn, wo 

sie ihre A r t nicht fortpflanzten. 

XXXI. 
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Der kastamenhälsige Taucher mit schwarzer 
Wirbelplatte und kurz abgestutztem 

Schöpfe, lad. 18. 

c r i t t a c a p i r i z n i ^ r i b r e v i l l i m a , t r u n c a m ; 

t l e n i a l u b o c u l a r i n i v e a . 

I n meiner Anwesenheit zu S t . Georgen am Lengsec wurde er den 

21. Apr i l 1769. geschossen. Er ist etwa so groß, als eine gemeine 

Hauseute. Der Schnabel von der Länge des Kopfes; ganz gerade; 

ziemlich dünne; eher Pfriemen- als kegelförmig, ich will sagen, läng­

licht rund; von dorne stark zugespitzt; der Farbe nach schwarz glän­

zend, und bloß an der Wurzel bcydcr ungezahneltcr Kinnladen pome­

ranzengelb, davon die obere ums Kennen lauger ist als die untere; diese 

hingegen gegen die Endspiße hin, mit einem Kiel oder scharfen Rücken 

unter einem schiefen Winkel aufsteiget. Der Wirbel des Kopfes scheint 

gleichsam platt niedergedrückt zu seun, zumal wenn der Vogel seinen 

sehr kurz abgestuzten Schopf so etwas zu heben beginnt; ohnfehlbar 
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kann er denselben, wenn er in einen Schrecken, oder sonst in eine 

andere Leidenschaft gesetzet wi rd, auch ganz aufrecht aufstöbern; er ist 

aber allemal sehr kurz, einfach, und besteht aus den Federn des Hin-

tertheils des Kopfes, die alle von gleicher Lange sind, sich sachte zu­

rücklegen , und sehr kurz über dem obern Halse rücklings hervorragen. 

Ucbrigens ist der Kopf oberhalb ganz schwarz, und glanzig, so, als 

deckte denselben eine schwarze P la t te ; unterhalb im Gcgenthcile, das 

ist, Kehle, Backen, und Bezirk der Ohren, lichtaschenfärbig; von 

der Wurzel des Schnabels zieht indessen ein schneeweißer schmaler 

S t re i f unter dem Auge for t , bis hin zum Hintertheile des Kopfes, 

und scheidet dadurch dessen obern Theil von dem Untern. Den schwar­

zen Augapfel umringt ein röthlichtbrauner Regenbogen. Sein Hals 

ist mittclmasslg lang; hat weder einen besondern Kragen, noch Ring 

Um denselben; ist oberhalb schwarz; an den Seiten und unterhalb 

röthlicht kastanienfarbig. Schwarz ist ungleichen der Rücken, doch 

sind seine Federchen am Rande mit absterbendem Braun eingesäumt. 

Brus t , samt Bauch und den Deckfedern der Schenkel verlieren sich 

aus dem Weißen ins lichtsilbrichte Aschgrau mit einem Seidenglanz; 

der Bezirk aber der Lenden an beyden Seiten des Hinterleibs ist weiß, 

jedoch nicht ohne Veymischung einiger Schwarze, in welche die Franzen 

der Federn zu fallen scheinen. Schwanz hat dieser Wasscrdogcl keinen, 

weil er bloß zum Schwimmen und Tauchen, nicht aber zum Gehen, 
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Fliegen und Rudern von der Natur seine Bestimmung bekommen 

ha t ; statt der Ruderfedern des Schwanzes hingegen stehen rückwärts 

einige lichtschwärzlichte borstcnförmige Federn gerade über den Steiß 

hervor. Die Flügel, da er wenig, und nicht sehr hoch auffliegt, sind 

kurz; klein; verhältnißwidrig in Bezug auf den Leib; im Umfange 

beynahe abgerundet; oberhalb crhabenrund, und schwarz, von unten 

hingegen weißlich: die äußern etwas langern Schwungfedern daran 

sind schwarz; die innern kleiner» aber mehr und mehr weiß, bis sie 

gegen den Leib zu, ganz weiß werden. Die Füße sind außer dem 

Schwerpunkte, schier hinter dem Af ter ; gleicherdmgs verhältnißwidrig 

klein, oder vielmehr kurz, ganz gerade zurückgcstrcckt; mit Federn ist 

der Schenkel bedeckt, aber nicht der Knoten zwischen den Schenkeln 

und Schienbeinen; er ist so, wie die Schienbeine, und Zähen nackend, 

und schwarz. Die kurzen Schienbeine sind ganz flach zusammenge­

drückt ; ihre Hintere Seite ist der ganzen Länge nach zackig, das ist, 

besteht aus zwo gleich mit einander fortlaufenden Reihen sageförmiger 

Zahne. Der Zähen sind überhaupt vier; derer innere Seite mit einem 

lcderartigen, langlicht eyförmigen, gleicherdmgs schwarzen Lappen ge­

flügelt ist. Die drey Vordcrzahcn sind beynahe bis an die Wurzel ge-

theilet, und hangen folglich nicht zusammen. Der Hintcrzähe steht zu­

rück einzeln, etwas höher, denn die drey Vordem; er ist viel kleiner, 

sonst aber den übrigen verhältnißmäßig gleich. Sie besitzen alle eine 
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Klaue, oder besser zu reden, einen Nagel, denn er ist breitlicht, fiach, 

und stumpf; von Farbe schwärzlicht aschgrau. Es haftet derselbe <m 

dem besagten lederartigen Lappen seitwärts unter desselben äusserstem 

Ende. 
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XXXII. 

Der schwarze Fliegenstecher mit weißem 
Halsringe. l a b . i p . 

e x r u 8 a1bi8. 

Er ist beynahe so groß, als die Kohlmaisc oder der Fink; hat 

einen kegelförmigen, geraden, von dorne zugcspizten, fünf bis sechs 

Linien langen, und mittelmäßig dicken Schnabel, der aus zwo horni­

gen, i n - und auswendig kohlschwarzen, außerhalb zugleich glänzenden 

Kinnladen von gleicher Lange besteht, wovon die Obere, zwar etwas 

stumpf; aber doch wirklich dreyeckig, und unter der Endsviße umgc-

kerbt, oder ohne Einschnitt ist. Die Nasenlöcher sind tellerförmig-

rund , stehen beiderseits ohnweit der Wurzel der ober« Kinnlade offen, 

und unbedeckt von den Varthaaren, die, gleich so viele« steifen, und 

schwarzen Borsten, so wohl an der Wurzel des Schnabels, als um 

den Winkel des Nachens, unter einem schiefen Winkel vorwärts ge-
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richtet aufstehen. Seine Zunge ist weiß, oberhalb flach, und pfeil-

förmig- dreyeckig, an der Endspitze abgekürzt, und in feine Borsten 

zerfasert, so wie bcyläuftg bey dem Gcschlcchte der Massen. Das Aug, 

so nicht sehr groß ist, ist schwarz, hingegen fallen die Augcnbrauncn 

aus dem Schwarzen ins Weißlichte. Uebrigcns ist der ganze untere 

Thcil des Vogels schneeweiß, und unbefleckt; ich will sagen, die Kehle, 

der Hals, die Brus t , der Bauch, samt den Deckfedern des Afters 

uitter dem Schwänze. Der Kopf hingegen oberhalb, das ist, an der 

Scheitel, und bcyden Seiten, um die Backen, und Ohren herum, 

kohlschwarz; so, wie ungleichen auch der ganze Rücken. Nur ist der 

Steiß wieder, so wie auch ein bandförmiger grosser Fleck an der St i rne, 

samt einem dcßglcichen sehr kleinen zirkelrundcn, unter dem Angc, 

schneeweiß. D a der Hals von obenher so wohl, als von beyden Seiten 

so, wie unterhalb von einer und ebenderselben Farbe, nämlich schnee­

weiß ist, scheinet es, als hätte der Vogel einen weißen Halsring; in 

der That aber ist es kein R ing , sondern der ganze Hals ist überhaupt 

weiß. Der Schwanz ist von mittelmäßiger Länge, geht gerade ans, 

und ist am äußersten Ende ganz, das ist, alle seine Federn von gleicher 

Länge; sie sind alle schwarz; lwr die äußersten bcyderseits ausgenom­

men , die an der dünnern äußern Se i te , zwar nicht ganz, doch größ­

tentei ls abwärts weiß ist. Die Flügel sind abermal von oben her 

schwarz, un5 nicht ohne allen Glanz; unterhalb aber weißlicht. Alle 
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Schwungfedern überhaupt, folglich nicht die kleinern allein, sondern 

auch die grössern, sind an dem untern halben Theile der Fahne weiß/ 

an dem ober« schwarz; bloß die innersten, und nächsten am Leibe, 

sind ganz weiß, woraus denn der weiße, sogenannte Spiegel des Flü­

gels entsteht. Das unterste Gelenke der Füße, die Schenkel sind 

ganz mit kleinen weißen, doch schwarzgefleckten Federn gedeckt; das 

Schienbein im Gegentheil, (so etwas lange und dünne ist) sammt den 

Zähen, nackend; aber mit einer kohlschwarzen lcdcrartigen Haut über­

zogen; die am Schienbeine aus vier Nathen besteht, wovon die un­

terste, die größte ist, und beynahe allein das ganze Vein bedeckt; die 

drey übrigen aber sehr kurz sind, und gedrängt über einander, gleich 

über dm Zähen, liegen. Die drey Vorderzäheu sind zur Wurzel ge­

spalten, und haben so, wieder einschichtige Hinterzähe, kohlschwarze 

glanzende, und gebogene Nagel, oder Klauen. 

Dieser V o g e l , der denn in Kärnthen eben nicht so selten ist 

(ich habe ihn in verschiedenen Iahreu schon im halben Ap r i l , und zu 

Anfange des Maymonats gehabt), ist zwar längstens bekannt; dessen 

ohngeachtet waren die verschiednen Oruithologen, so wenig in Bezug 

auf seinen Geschlechtsnahmcn, als in Ansehung seiner specifischen Kenn­

zeichen und Beschreibungen, unter einander eins. Vom Aldrovandini 
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(der ,'hlt ^icnlula atncÄpMa lels mucauz nennt, Ulld Onncll. 2. 

I"lä'. 758. eine ziemlich gute Abbildung giebt) irre geführt, vermengte 

ihn vormals Linne, mit dem sogenannten Schwarzplattl, oder Kloster­

wenzel (NotÄciUa atricapiilil). Zwar sah er diesen I r r t hum endlich 

ein, und stellte ihn unter den Fliegenstcchern, wohin er eigentlich 

gehöret, vor ; berief sich aber dessen ohngeachtet noch allezeit auf seine 

in der I'auiiü fvLcicn gegebene Abbildung, die sicherlich nichts, als 

eben dieselbe Noracilla atncai'Ma, das ist, unser Schwarzplattl ist. 

Kramer (Liencl i . Ve§et. K ^nimal. autt. ^. )77 . ) ließ sich dadurch 

nicht tauscheu; zum Unterschied vom gemeinen, nannte er diesen Flie-

gcnstecher, das Meerschwarzplattl; ließ es indessen glcicherdings unter 

den Bachstelzen (Nocacil l iz). Frischens Werk besitze ich nicht, um 

daraus urtheilen zu können; seine Abbildung wird aber von Vrisson 

für die beste gehalten. Er ordnet den Vogel unter die Grasmücken, 

und nennt ihn (^iri-uca cei'Zo mZl'o, so wie Ra/us OeMlitlien huartam, 

und Willugby riceäulam tertiam ^.löiovanäi.. Vrisson war der erste, 

der ihn: den seiner Natur angemessenen Nahmen Mi5cicapa gegeben hat) 

dem nachher mit einer kleinen Veränderung I o h . Sam. Halle im 

2. Band seiner Naturgeschichte der Thiere gefolgt ist, und ihn llluki. 

MÄM torcjue nldo geuennt ha t ; dessen Beschreibung ungleich besser, 

denn jene des Willugby, ist. Linne, Willugby, und ich, fanden 

bloß die ausserstc der Rudcrfcdern außerhalb weiß; Halle sah ihrer 
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scholl dm) beyderseits, halb weiß, halb schwarz; Vrisson imGegentheil 
behauptet ausdrücklich: i'eNi'lcibuz tiibuz extimiä (tociz) albiz; so wie 

Krämer seinerseits (peiütuz ui^ris) Vertex, tei^uw, cauäa ui§ra. 

Welcher Unterschied! 
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